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20 DIE BERNER WOCHE

500 grs. im Dag!! 3d) glaubte, mid) trifft ber Schlag oor
Ucbcrrafdjung unb Ofreube. f?lbcr id) bel)errfd)te mid), tat,
als hätte id) 800 oerftanben, unb tuarf mit gefpielter küble
unb ©IcidjgüItigJeit über bcn Difd): „Um mir 800 grs. pro
Sbenb anäubieten hätten Sie fid) bie Seife nadj Saris er»
fpareu fönnen".

3cbn Slinuten fpäter batte id) einen Vertrag mit tau»
fettb in ber Xafcbe. ©ut gemacht, nicht roabr? 3d) batte
meinen partner einfad) fo unter Drud unb Suggeftion ge=
fefct, baff er fid) mürbe geniert baben, meinen „öörfebler"
3U berichtigen.

Sic 3cigen, bafe man es nötig bat. Sid) tounberttaufenb
bieten laffen, obne mit ber Sßimper 3U 3uden. 23ebürfnisIos
fein, SSebürfnisIofigfeit ift bie ftärtfte SBaffe im Dafeins»
tampf. Um feinen Sreis iebodj bebiirfnislos ober gar be=

biirftig fd)cincn! Srmut roirb perfönlidj übel genommen, roeil
fie beunruhigt. Seine 9Irmut 3eigen, madjt oerbajjt, bas
batte id) fdjott früh heraus. Unb roenn id) junger hatte,
bab fid) mir bie Därme im Saud) frümmten mie getretene
Sdjlangen, tat id) nod) immer fo, als hätte id) bie 333elt in
ber Dafd)e. 3d) roar immer elegant ange3ogen. 3d) trug
nur feibene öemben, id) trug Sadfdjube unb Selämäntel,
id) fdjroang fotett ben fdjroaqen ©benbohftod mit ber ge=
bogenen Silberfrücfe, id) hielt mir ein 9Iuto unb ab mid)
bafür nid)t fatt."

«8rür ben itünftler ift ber ©rfolg fiebensluft, ohne bie er
nidjt atmen, nicht leben fann. 3n ©nglanb erflomm ©rod
ben ©ipfel feines ©Ioron=Submes. 2ßie er 3um erftenmal
nadj fionbon faut, fattb er feinen unb feines Partners Samen
gatt3 unten unb gan3 flein auf bem Programm bes Salace»
Dljeatcrs. Sntonet fagte bamals oor bem erften Auftreten

entroas bämifcb 3U ihm, ber optimiftifdj ben Erfolg ooraus»
fpürte: „Subiliere nur nicht 3u früh, Sonbon roimmelt oon
©rods." Sber nach ber Sorftellung, nach einem Seifall,
„roooon mir eine Sßagenlabung nod) gan3 gut hätten ab»
geben fönnen", raunte er Sntonet 3u: „Du, es ift ein
©rod mehr in fionbon." 2lm ©olifeum, bem gröbten fion»
boner ©tabliffement, prangten bamals in leudjtenben
Siefenbudjftaben bie Samen ber groben gregoli. Drei
3abrc fpäter brannte am Salaftbad) broben: „©rod".

2lber in einem roabren Steer oon Sublifumserfolg
plätfdjerten er unb fein Sariner im febönen Spanien. 2Bie
Könige rourben fie auf ben Schultern berumgetragen in ber
Srena 3U Salamanca, roo SIntonet unb er ein fomifdjes
Stiergefecht mimten mit einem 3abmen unb einem roilben
Stier; bie ©elbftüde, bie es auf fie berabgeregnet hatte,
füllten brei grobe foenlelförbe. Sod) mehr: „Der Störtet
toilerie oon ben Sfaffaben unb in ben Dürmen fdilugen
bie fttöppet an bie ©loden, fo fdjallten bie Ooationen,
unb bieroeil unter unferen Senftern bas Soif fidj heifer
fdjrie unb uns immer roieber feben roollte, 3äblten roir
mit fieben ©ebilfen ben Serg ber Stün3en ab unb fügten
fie 3u Sollen..."

Der fiefer merit: ber Stann bat 2Bib- 2ßir fönnen
ihm oerfidjern: Das gan3e Sudj fpriebt oon toumor. ©ine
fröhliche ©pifobe reibt fieb an bie anbete. Der bellatfcbte
Webling auf ber Sühne oor fjunberitaufenben 3U fein,
oerpflicbtet aud) ben Sdjrififteller. Sein Sud) fann jebem
Scbroerblütigen empfohlen roerben; es ift eine fieftüre 3um
©efunbroerben. Hille Siebte, Sibliotbefare, Sdjenffreu»
bigen feien auf biefes famofe ©rinnerungsbudj aufmerffam
getnad)t. H. B.

— -==- _
$Ibfd)iebtteI)nten als 33eruf.

£umoresfe oon £ an fis.
3d) liebe bie groben Sabnböfe. ©s ift fo fdjön,

auf bem Serron 3u fteben unb bie Hlnfunft eines D-
3uges 3u betrachten. Sber noch fdjöner, nod) roman»
tifcher ift es, roenn ein D-3ug abfährt. 3eber Seifenbe

ift ein Sätfel. SSobin fährt er? Unb roarum?
2IIs id) einmal am Sabnbof in X. bie Snfunft eines

Sdjnell3uges betrachtete, fiel es mir auf, bab es Seifenbe
gibt, bie ohne 51bfd)iebneljmen abfahren. 3d) bemerfte auch,
roie traurig unb neibifdj fie roaren, als fie faben, bab anbere
Seifenbe $reunbe, fjreunbinnen, 5tinber ober anbere Ser»
roanbte hatten, bie oon ihnen lädjelnb ober mit Dränen
in ben Sugen HIbfdjieb nahmen unb bann bem fid) ent»
fernenben 3uge mit Dafdjentüdjern nadjroinften.

2Iuf bem Siege nad) Saufe mubte idj noch an bie
armen Ofabrgäfte benfen, bie ohne Sbfdjieb unb ohne ©rub
abfuhren. Unb ein ©ebanfe 3udte burdj mein Sirn: 3d)
roerbe midj fünftigbin oon foldjen fÇabrgâften oerabfd)ieben.
S3ie banfbar roerben mir bie £eute fein, roenn idj ihnen oor»
fchlage, fid) oon mir 3U oerabfdjieben. Vielleicht roerbe idj
audj mandj fdjönes ©efebenf bafür befommen.

£opp! ©ine gute 3bee! Sur gegen ©efdjenfe be»

3iebungsroeife gegen ein Sonorar roerbe ich es machen.
Schon feit fünf Dagen bin idj ohne Stellung. Hllfo,

eine ftänbige Sefcbäftigung fönnte es fein: Der Stann, ber
Sbfdjieb nimmt!

Sbfdjiebnebmen — ein neuer Seruf! Slan braucht febr
roenig Rapital ba3u. Sur eine Sabnfteigfarte für 10 Sfen»
nig unb ein reines Dafdjentud).

91m nädjften Dage ftanb idj fd)on oormittags auf bem
Sabnfteig.

©ine Preistafel hatte id) rafd) 3ufammengefteIIt.

©infadjes Sbfdjiebnebmen.
Slil Dafchentud) roinlenb 1.— SU.
Dasfelbe läcbelnb 1.50 Sit.
Dasfelbe mit Dränen in meinen Sugen 2.— SU.

20 OIL BLUISH VVOSblC

500 Frs. im Tag!! Ich glaubte, mich trifft der Schlag vor
Ueberraschung und Freude. Aber ich beherrschte mich, tat,
als hätte ich 800 verstanden, und warf mit gespielter Kühle
und Gleichgültigkeit über den Tisch: „Um mir 300 Frs. pro
Abend anzubieten hätten Sie sich die Reise nach Paris er-
sparen können".

Zehn Minuten später hatte ich einen Vertrag mit tau-
send in der Tasche. Gut gemacht, nicht wahr? Ich hatte
meinen Partner einfach so unter Druck und Suggestion ge-
seht, dah er sich würde geniert haben, meinen „Hörfehler"
zu berichtigen.

Nie zeigen, dab man es nötig hat. Sich Hunderttausend
bieten lassen, ohne mit der Wimper zu zucken. Bedürfnislos
sein, Bedürfnislosigkeit ist die stärkste Waffe im Daseins-
kämpf. Uni keinen Preis jedoch bedürfnislos oder gar be-
dürftig scheinen! Armut wird persönlich übel genommen, weil
sie beunruhigt. Seine Armut zeigen, macht verhaht, das
hatte ich schon früh heraus. Und wenn ich Hunger hatte,
dab sich mir die Därme im Bauch krümmten wie getretene
Schlangen, tat ich noch immer so, als hätte ich die Welt in
der Tasche. Ich war immer elegant angezogen. Ich trug
nur seidene Hemden, ich trug Lackschuhe und Pelzmäntel,
ich schwang kokett den schwarzen Ebenholzstock mit der ge-
bogenen Silberkrücke, ich hielt mir ein Auto und ah mich
dafür nicht satt."

.Für den Künstler ist der Erfolg Lebensluft, ohne die er
nicht atmen, nicht leben kann. In England erklomm Grock
den Gipfel seines Clown-Ruhmes. Wie er zum erstenmal
nach London kam, fand er seinen und seines Partners Namen
ganz unten und ganz klein auf dem Programm des Palace-
Theaters. Antonet sagte damals vor dem ersten Auftreten

entwas hämisch zu ihm, der optimistisch den Erfolg voraus-
spürte: „Jubiliere nur nicht zu früh, London wimmelt von
Erocks." Aber nach der Vorstellung, nach einem Beifall,
„wovon wir eine Wagenladung noch ganz gut hätten ab-
geben können", raunte er Antonet zu: „Du, es ist ein
Grock mehr in London." Am Coliseum, dem gröhten Lon-
doner Etablissement, prangten damals in leuchtenden
Riesenbuchstaben die Namen der groben Fregoli. Drei
Jahre später brannte am Palastdach droben: „Grock".

Aber in einem wahren Meer von Publikumserfolg
plätscherten er und sein Partner im schönen Spanien. Wie
Könige wurden sie auf den Schultern herumgetragen in der
Arena zu Salamanca, wo Antonet und er ein komisches
Stiergefecht mimten mit einem zahmen und einem wilden
Stier: die Geldstücke, die es auf sie herabgeregnet hatte,
füllten drei grobe Henkelkörbe. Noch mehr: „Der Mörtel
kollerte von den Fassaden und in den Türmen schlugen
die Klöppel an die Glocken, so schallten die Ovationen,
und dieweil unter unseren Fenstern das Volk sich heiser
schrie und uns immer wieder sehen wollte, zählten wir
mit sieben Gehilfen den Berg der Münzen ab und fügten
sie zu Rollen..."

Der Leser merkt: der Mann hat Witz. Wir können
ihm versichern: Das ganze Buch spricht von Humor. Eine
fröhliche Episode reiht sich an die andere. Der beklatschte
Liebling auf der Bühne vor Hunderttausenden zu sein,
verpflichtet auch den Schriftsteller. Sein Buch kann jedem
Schwerblütigen empfohlen werden: es ist eine Lektüre zum
Eesundwerden. Alle Aerzte, Bibliothekare, Schenkfreu-
digen seien auf dieses famose Erinnerungsbuch aufmerksam
gemacht. tt. lZ.

»»»— _»»»

Abschiednchmen als Beruf.
Humoreske von Tank is.

Ich liebe die groben Bahnhöfe. Es ist so schön,

auf dem Perron zu stehen und die Ankunft eines O-
Zuges zu betrachten. Aber noch schöner, noch roman-
tischer ist es. wenn ein V-Zug abfährt. Jeder Reisende

ist ein Rätsel. Wohin fährt er? Und warum?
Als ich einmal am Bahnhof in T. die Ankunft eines

Schnellzuges betrachtete, fiel es mir auf, dah es Reisende
gibt, die ohne Abschiednehmen abfahren. Ich bemerkte auch,
wie traurig und neidisch sie waren, als sie sahen, dab andere
Reisende Freunde, Freundinnen, Kinder oder andere Ver-
wandte hatten, die von ihnen lächelnd oder mit Tränen
in den Augen Abschied nahmen und dann dem sich ent-
fernenden Zuge mit Taschentüchern nachwinkten.

Auf dem Wege nach Hause muhte ich noch an die
armen Fahrgäste denken, die ohne Abschied und ohne Grub
abfuhren. Und ein Gedanke zuckte durch mein Hirn: Ich
werde mich künftighin von solchen Fahrgästen verabschieden.
Wie dankbar werden mir die Leute sein, wenn ich ihnen vor-
schlage, sich von mir zu verabschieden. Vielleicht werde ich

auch manch schönes Geschenk dafür bekommen.
Hopp! Eine gute Idee! Nur gegen Geschenke be-

ziehungsweise gegen ein Honorar werde ich es machen.
Schon seit fünf Tagen bin ich ohne Stellung. Also,

eine ständige Beschäftigung könnte es sein: Der Mann, der
Abschied nimmt!

Abschiednehmen — ein neuer Beruf! Man braucht sehr
wenig Kapital dazu. Nur eine Bahnsteigkarte für 10 Pfen-
nig und ein reines Taschentuch.

Am nächsten Tage stand ich schon vormittags auf dem
Bahnsteig.

Eine Preistafel hatte ich rasch zusammengestellt.

Einfaches Abschiednehmen.
Mit Taschentuch winkend 1.— Ml.
Dasselbe lächelnd 1.50 Mk.
Dasselbe mit Tränen in meinen Augen 2.— Mk.



IN WORT UND BILD 21

Plein erfter Runbe roar ein alter Plann mit febr langem
roeißen Part. (Er roar ohne Segletter auf bem Pabnfteig.
3dj trat an it)n heran unb fagte:

„Per3eibung, fahren Sie allein?"
,,3aroobI."
„Sahen Sie niemanben, ber non 3bnen PbfZteb itef)=

men foil?"
„£eiber nicfjt. 3d) lebe ganä allein. 3Z babe feine

Serroanbten."
„Unb feine Sfreunbe?"
„PIIc meine fjfreunbe finb tot."
„PSäre es 3bnen red)t, roenn Sie iemanb hätten, ber

oon 3bnen Pbfdjieb nehmen roürbe?"
„PatürliZ, aber es ift unmöglich, benn idj habe nie=

manb."
„Pfiffen Sie, mein Serr, ich bin ber Plann, ber oon

alleinftebenben Sfabrgäften Pbfd)ieb nimmt. (Es ift mein
Scruf. Unb es foftet nidjt oiel."

Unb id) überreidjte ihm meine Preistafel.
„Das ift ja fabelhaft! Plfo, bitte ein einfadjes Pb=

fcbiebnebmen, fädjelnb unb mit 3brem DafZentud) ftarf
roinfenb!"

Der alte Serr jablte 1.50 Plarf. 35er 3ug fetzte fidj
glcid) in Seroegung, mein ftunbe beugte fid) aus bem 3en=
fter heraus, unb ich roinfte ihm lädjelnb unb mit einem
DafZentudj nad). Sein ©efiZ't ftrablte unb man fonnte es

ihm anfeben, baft er glüeflid) roar.
2Iuf ber anberen Seite follte halb ein 3ioeiter D-3ug

abfahren. (Eine Dame (etroa 50 3abre alte 3ungfer, mit
Srille unb mit Dielen fieberfleden im ©efiebt) fam auf mid)
3U unb fagte:

„Sinb Sie ber Plann, ber oon Peifenben beruflich
PbfZieb nimmt? Sitte, id) möchte aud) fo etroas haben."
3d) überreizte ihr bie Preistafel.

„ffllfo", befteïlte fie gleid), „ein einfaZes PbfZiebncbmcn
mit Dränen in ben Pugen!"

„3roei Plarf, meine Dame!"
Sic beäablte fofort bie 2 Plarf.
„3urüdbleiben!" rief ber SZaffner.
Pleine 3unbin fprang mir an ben Sais unb füßte

mid) ab.
„Srrrr!"
„Parbon!" fagte iZ- „Plit PbfZiebsfuß ift es etroas

teurer! Sitte nod) eine Ptarf!"
Sie 3ablte, ftieg fdjnell ein unb roir roinften mit um

feren DafZentüZcrn einanber 3u.
91m SIbenb maZte iZ üaffc. 8. - Plarf hatte iZ am

erften Dage oerbient.
Put näZften Dage roollte iZ roieber am Sabnbof ar=

beiten. Pbcr bis in bie fpäte Pbenbftunbe fonnte iZ feinen
Pfennig oerbienen. Pfeil iZ fZon einen ftonfurrenten hatte.
"»* —

$)te Sultane.
(Sine ©cfZiZte au§ Slfgbaniftan

bon (Stnarb ©tifgebauer.
(®Z(u6) 2

Da fam es 3um ©rftaunen Sib Printons non fÇaiimas
fiippen :

„Sie beifet niZc Sonja, Sabib!"
„Sie beißt niZt Sonja, Ofattma? Pfie beißt fie benn

fon.ft?"
„Das roeiß iZ niZt, Sabib, benn bie Sanum bat noZ

feinem PlenfZen im Sagab SZej ihren roabren Pâmera
gefagt !"

„PiZt, 5atima?"
„Pein, Sabib!"
„Pber fie iff auZ feine DfZerfeffin unb fam auZ niZt

aus Samarfanb!"

Sib Printon roar febr naZbenfliZ geroorben.
©ine geraume P3eifc brütete er oor fidj bin unb aud)

fÇatinta fZroieg.
©nbliZ fam es non ben Sippen bes Captains :

„Unb roarum lügt ber ©mir, Sfatima, roenn er pou
biefer Sultane fpriZt?"

„Das roeiß iZ boZ nidjt, Sabib !"
Pfiebcr entffanb eine Paufe, benor fiZ Sib Printon

erneut 3um fragen aufraffte:
„Unb roober fam biefe Sanum, fÇatima, roenn nidjt aus

Samarfanb? Pfeißt bu bas?"
„Sie faut aus Serat, Sabib!"
Sib Printon fuhr sufammen.
„Pias ift bir, Sabib?"
„PiZts, niZts, tfratinta!"
„Du bift; tobbläß!"
Satima faßte fiZ Plut.
Sie ftrcidjelte Sibs Pfangcn, als ob burd) bie Pe=

rüßrung ihrer Sänbe bie frifdje Pötc oon oorbin roieber
3urüdfebrcn follte, unb fagte babei :

„Die Sanum bat etroas oon bir, Sabib! Diefelben
golbenen Saare unb bie gleiZen Pugen, bereu jjrarbe roie
bie ber Peild>en unter ben Planbarinenbäumen bes Parfes
oon Sagab SZej ift!"

Sib Printon hatte barauf feine Pntroort.
„Por brei Plonaten aus Serai!"
©r fZien bie Pmocfenbcit (ffatimas oollfontmen oergeffen

3ii haben, ©s roar ein SefbffgefpräZ, bas er jeßt mit fiZ(
führte. 3n abgerufenen Pforten unb Säßen, burd) bie
ftummen ©ebanfen feines fieberhaft arbeitenben ©chimes
ergän3t.

Por brei Plonaten? PiZiig! Da roar ja Serat in bie
Sänbe ber Afghanen gefallen. Da hatte ©otonel Pfebfter
fapituliert. ©ine Sdjlappe, bie niZt 3« ben alltägliZen in
biefen ©egenben an 3nbiens ©ren3en gehörte, bie man fdjon
in Sonbon als eine Sefeibigung bes britifZcn Preftiges
empfanb!

3roar batte bas ©eneral Common, ben bas Pfar Office
fofort als ©rfaß für Pfebfter fommanbiert hatte, roieber
reiZIid) roett gemadjt. Pbib Ulla!) hatte nadjgebcn müffen.
Common hatte bem ©mir bie Sebingungen biftiert. Unb
bcZ! Damals roar Serat in bes ©mirs Sänben geroefen,
bie ©arnifon, in bie fiZ 3oIIis mit feiner jungen $rau
begeben batte. naZbem fie afs gute 5tameraben in Sombap
ooneinanber PbfZieb genommen.

3oIIis... Ptaub 3oIIis... unb biefes Sieb!
Die DrbcnsausseiZnung, bie er beute im Pamen Seiner

Plajeftät feierfiZ überreizt, roar bie Efrönung jenes $riebens=
fZIuffcs 3roifd)en bem ©mir unb ©ngfanb geroefen! Unb nun?

PSelZcr ©ebanfe ftieg ba in ihm auf
Pfehhcr entfeßliZc ©ebanfe Gin PerbaZt, ben er niZt

Ios3uroerben oermoZte, ber fiZ oerbiZtete unb oerbiZtete,
fo unfinnig ihm biefe 3bee bei ihrer ©ntffebung m feinem
5topfe aud) oorgefommen roar.

Unb biefem naZgebenb brang er in fjfatima:
„3Z ntuß biefe Sanum feben unb fpreZen, fÇatima !"
Die Sflaoin gitterte an allen ©liebem,
„Das ift ein Ding ber UnmögliZfeit, Sabib !"
Srlebenb unb roie 3ur Pbroebr eines unbenfbar Gntfeß?

liZen breitete fÇafima beibe Prme oor bem roeißen Sabib
aus, ehe fie fortfuhr:

,,©s roäre ©uer Dob, bie Sanum 3U feben. Sie 3äblt
3u ben PerfZIeierten Sic roeilt als foIZe in ben ©emäZern
bes 3nneren Serails!"

„Unb roenn fie hinter bem SöIIentore felber roeilte,

5atima, iZ roerbe fie feben unb fpreZen!"
Da fam es roie bes Dobes SZrei aus $atimas Plunbe :

„Por biefem Dore ftebt Saffan, Sab© !"

IN VVOkîD OdU) LU.O 21

Mein erster Kunde war ein alter Mann mit sehr langem
weihen Bart. Er war ohne Begleiter auf dem Bahnsteig.
Ich trat an ihn heran und sagte:

„Verzeihung, fahren Sie allein?"
„Jawohl."
„Haben Sie niemanden, der von Ihnen Abschied neh-

men soll?"
„Leider nicht. Ich lebe ganz allein. Ich habe keine

Verwandten."
„Und keine Freunde?"
„Alle meine Freunde sind tot."
„Wäre es Ihnen recht, wenn Sie jemand hätten, der

von Ihnen Abschied nehmen würde?"
„Natürlich, aber es ist unmöglich, denn ich habe nie-

mand."
„Wissen Sie, mein Herr, ich bin der Mann, der von

alleinstehenden Fahrgästen Abschied nimmt. Es ist mein
Beruf. Und es kostet nicht viel."

Und ich überreichte ihm meine Preistafel.
„Das ist ja fabelhaft! Also, bitte ein einfaches Ab-

schiednehmen, lächelnd und mit Ihrem Taschentuch stark
winkend!"

Der alte Herr zahlte 1.50 Mark. Der Zug setzte sich

gleich in Bewegung, mein Kunde beugte sich aus dem Fen-
ster heraus, und ich winkte ihm lächelnd und mit einem
Taschentuch nach. Sein Gesicht strahlte und man konnte es

ihm ansehen, dasz er glücklich war.
Auf der anderen Seite sollte bald ein zweiter l)-Zug

abfahren. Eine Dame (etwa 50 Jahre alte Jungfer, mit
Brille und mit vielen Leberflecken im Gesicht) kam auf mich

zu und sagte:

„Sind Sie der Mann, der von Reisenden beruflich
Abschied nimmt? Bitte, ich möchte auch so etwas haben."
Ich überreichte ihr die Preistafel.

„Also", bestellte sie gleich, „ein einfaches Abschiednehmcn
mit Tränen in den Augen!"

„Zwei Mark, meine Dame!"
Sie bezahlte sofort die 2 Mark.
„Zurückbleiben!" rief der Schaffner.
Meine Kundin sprang mir an den Hals und kützte

mich ab.
„Brrrr!"
„Pardon!" sagte ich. „Mit Abschiedskuh ist es etwas

teurer! Bitte noch eine Mark!"
Sie zahlte, stieg schnell ein und wir winkten mit un-

seren Taschentüchern einander zu.
Am Abend machte ich Kasse. 3. - Mark hatte ich am

ersten Tage verdient.
Am nächsten Tage wollte ich wieder am Bahnhof ar-

beitcn. Aber bis in die späte Abendstunde konnte ich keinen
Pfennig verdienen. Weil ich schon einen Konkurrenten hatte.

»»» »»»
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Da kam es zum Erstaunen Sid Printons von Faamas
Lippen:

„Sie heiht nich: Sonja, Sahib!"
„Sie heiht nicht Sonja, Fatima? Wie heitzt sie denn

sonst?"
„Das weih ich nicht, Sahib, denn die Hanum hat noch

keinem Menschen im Bagah Schej ihren wahren Namerv
gesagt!"

„Nicht, Fatima?"
„Nein. Sahib!"
„Aber sie ist auch keine Tscherkessin und kam auch nicht

aus Samarkand!"

Sid Printon war sehr nachdenklich geworden.
Eine geraume Weile brütete er vor sich hin und auch

Fatima schwieg.

Endlich kam es von den Lippen des Captains:
„Und warum lügt der Emir, Fatima, wenn er von

dieser Sultane spricht?"
„Das weih ich doch nicht, Sahib!"
Wieder entstand eine Pause, bevor sich Sid Printon

erneut zum Fragen aufraffte:
„Und woher kam diese Hanum, Fatima, wenn nicht aus

Samarkand? Weiht du das?"
„Sie kam aus Herat, Sahib!"
Sid Printon fuhr zusammen.

„Was ist dir, Sahib?"
„Nichts, nichts, Fatima!"
„Du bist todbläh!"
Fatima fahte sich Mut.
Sie streichelte Sids Wangen, als ob durch die Be-

rührung ihrer Hände die frische Röte von vorhin wieder
zurückkehren sollte, und sagte dabei:

„Die Hanum hat etwas von dir, Sahib! Dieselben
goldenen Haare und die gleichen Augen, deren Farbe wie
die der Veilchen unter den Mandarincnbäumen des Parkes
von Bagah Schej ist!"

Sid Printon hatte darauf keine Ankwort.
„Vor drei Monaten aus Herat!"
Er schien die Anwesenheit Fatimas vollkommen vergessen

zu haben. Es war ein Selbstgespräch, das er jetzt mit sich

führte. In abgerissenen Worten und Sätzen, durch dis
stummen Gedanken seines fieberhaft arbeitenden Gehirnes
ergänzt.

Vor drei Monaten? Richtig! Da war ja Herat in die
Hände der Afghanen gefallen. Da hatte Colonel Webster
kapituliert. Eine Schlappe, die nicht zu den alltäglichen in
diesen Gegenden an Indiens Grenzen gehörte, die man schon

in London als eine Beleidigung des britischen Prestiges
empfand!

Zwar hatte das General Common, den das War Office
sofort als Ersatz für Webster kommandiert hatte, wieder
reichlich wett gemacht. Abib Ullah hatte nachgeben müssen.
Common hatte dem Emir die Bedingungen diktiert. Und
dcch! Damals war Herat in des Emirs Händen gewesen,
die Garnison, in die sich Jollis mit seiner jungen Frau
begeben hatte, nachdem sie als gute Kameraden in Bombay
voneinander Abschied genommen.

Jollis... Maud Jollis... und dieses Lied!
Die Ordensauszeichnung, die er heute im Namen Seiner

Majestät feierlich überreicht, war die Krönung jenes Friedens-
schlusses zwischen dem Emir und England gewesen! Und nun?

Welcher Gedanke stieg da in ihm auf!
Welcher entsetzliche Gedanke! Ein Verdacht, den er nicht

loszuwerden vermochte, der sich verdichtete und verdichtete,
so unsinnig ihm diese Idee bei ihrer Entstehung in seinem

Kopfe auch vorgekommen war.
Und diesem nachgehend drang er in Fatima:
„Ich mutz diese Hanum sehen und sprechen, Fatima!"
Die Sklavin gitterte an allen Gliedern,
„Das ist ein Ding der Unmöglichkeit, Sahib!"
Flehend und wie zur Abwehr eines undenkbar Entsetz--

lichen breitete Fatima beide Arme vor dem weitzen Sahib
aus, ehe sie fortfuhr:

„Es wäre Euer Tod, die Hanum zu sehen. Sie zählt
zu den Verschleierten! Sie weilt als solche in den Gemächern
des Inneren Serails!"

„Und wenn sie hinter dem Höllentore selber weilte,
Fatima, ich werde sie sehen und sprechen!"

Da kam es wie des Todes Schrei aus Fatimas Munde:
„Vor diesem Tore steht Hassan, Sahib!"
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